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IN WORT UND BILD 67

Wiler-Oberbufen mit Spitze Sinti. (8it®i\?t.®djaeiMIti8; ®tgttëtt>U,eine§etmatïuntr*

So ift unteres <£rarf)tens bér Sérfud)
bes Serfaffers gelungen, ein 2Betfléin fo=

woßl für bic Sdjule als aud) für bas
©Itcmbaus 3U febaffen, bas beibe oercint
in ber £iebe jur jebönen, ein3igartigen
Seimat- Ortsanfäffige nnb auswärtige
©emeittbebürger werben benn fitberlid)
gerne 3U biefem Suche greifen, um ein
wertoolles Ülnbenfen an ibren Heimatort
3U befifcén. W. B.

—

Contain SRollanb:

5)tc £eombett.
Domain fllollaub ift einer ber be-

uiiifjteflen überratioita'eit ©elfter uiifcrer
3eit unb 3UgIeid) einet, ber fo int Söletifdp

lidjeit oeranfert ift, baß er eine Sähe
fennt, bie über ben Älaffenfämpfen liegt,
fo toenig er biefc freilid) ignoriert, unb
fo feI)V er beftänbig beftrebt ift, fie 311

oerfteïjen. C£r fennt febr wohl bie iiblirfj.cn
©djlagioorte, baff man 3uerft mit feiner
gfamilie unb bann mit feiner Station
unb bann erft allmenfdjlid) oerbttnben
fein müffe, unb baß man feine biefer Stufen überfprfngen
bürfc; ober fettes anbete, bie bas rtidjt ausgefprodjene Sartei»
ttebmett in ben RIaffcnfämpfen als oerädjtlicbe ffteutralität
unb als opportuniftifdfes, in allen fiagern fidj einfdjmiegettbcs
©ebarett bc3eid>net. Stile jene, bie fo fpredjen, unb betten
bas Sßort SJtcnfdjbcit angeblid) Srcd)rei3 macht unb als
Sbrafe erfdjeittt, toiffen nidjt, baft es eben fo ettoas roie ein
einig menfdjbeitlidjes ©runberlebnts gibt, bas aller Stationen^,
.klaffen unb aud) Samiliennerbunbcnljeit iibergeorbuet ift
uitb biefe ©ruppenbittbungen nur infofern als maßgebend
anerfennt, als fie beut ibeellett Stllgefdjeben fidj unterorbnen
unb es förbern.

ÜBenn nun citt SJtenfd) inie Sîollanb neutral ift, „au-
dessus de la mêlée", fo beißt bas nidjt, baß er als gleid)»

giltiger Olgmpicr feine Partei nehme, inobl aber baf? er
eine Stellungnahme 311 ©unften einer Partei einnimmt, bereit
©lieber in allen ©genannten Parteien unb Söllern 3erftreut
finb, baf? er einen ibampf für alles Starfe, gfreie, ©iftige,
tOlutige unb SOZenfdjlidjgute fiiljrt, unbefümmert unter u>as

für Jahnen unb Serfleibungen es auftrete. Diefer ©eift
3eigt fidj fowobl in feinett îtuffatifammlungen (au-dessus
de la mêlée. — Les Précurseurs) wie in feinen großen

Romanen, wie in feinen ©inselbarftellungen (Sticbelangelo,
•Sänbcl, Seetbooen, Dolftoi, ©anbbi, ©oetlje unb Seetbooen)
unb aud) in ber bei uns oielleidjt am wenigften befannten Seite
feines Sdiaffens, feinen Dramen. Son einem, bas mid) auf
einer winterlidjen fDlalreife nach ben ntilben ©eftaben bes füb-
lieben $rattfrcid)S begleitete, möchte id) beridjten. Sttf ben

oottt blauen Sleer umipülten trotgigen gfelfeninfeln oon
§i)éres, f01001)1 wie in ber weidjett 2uft ber gcfd)id)tlid) unb
lanbfebaftlid) fo einbrudsoollen Srooence, befcbäfiigte mid)
fein 3nl)alt, unb war id) fo oielleidjt für bas Starfe fo-

wobl wie für bas 3artc bes fran3öfifcben ©eiftes befonbers

empfänglich- ©s beißt: „Les Léonides" *) unb fptelt in ber

Sd)roei3, in Solotburn im 3abr 1797, ein 3abr oor beut

©in3iig ber Seoolutionsarmee in Sern. Solotburn war be>

fanntlid) lange 3eit ber Sife ber fransöfifdjett ©efaubt»
frfjaft, unb biefe unmittelbare Serübrung mit Claris ift
weber ardjiteftonifd) nod) gefellfdjafttirfj ohne ©ittfluß auf bie

3uraftabt geblieben. Sltit Solotburn war alfo frait3öfifrfjes
tlJlilicu gegeben unb 3uglcid) geniigenb Slbftanb oon Saris,
um bie ©rcigniffe aus Diftanj 3« feljeit-

*) Stomain Stutlanb: „Les Léonides". Steltag Sltbin 9Jtid)e(. Stuc

.buggtjcnä 22, ißartS.

Ôauptperfoltert finb ein fran3öfifd)er Obliger,- gattj,
ancien régime, Soijalift, oornebm, Dîeuolutionsljaffer; aber

refignierter £attbfd)aftsfd)wärmer unb ©rbauer bes fd)5wct»

2Begcs 3ur ©infiebelei, natüvlirfj Ofliirfjtling, unb fein ©egt'st-
fpieler, ein ebemaliger 3afobiner unb Stitglieb bes 2Bobl*
fabrtsausfebuffes, fetgt aber aud) oerfolgtcr f5lüd)tliug, ehr»

iid), begeiftert; aber wie ber anbete gatt3 im Saun feiner

9Jîeinungcn. Dleußerfte 9lcd)tc unb äußerfte 2infc plaßen

aufeinanber. Scheinbar ift feine Stüde ba, wie bas £cbetc

in ber Segel aud). nidjt gleid) eine 3eigt- Sie ift boeb^ ba

Seibe baben ilinber. Der l'lbligc einen Sobn, ber 3a!o
biner eine 2lboptiotod)ter: Seibe förperlid) unb geiftig wobl"
geratene SJÎenfdjen, bie fficfallcn aneinanber hätten, aber

beten fliebe an ben 90teinungen, an ben Sötern 31t frfjciteru
brobt. Die eigentliche Stüde, bie Sctföbuung, uttb batnif
bas ©tüd ber jungen, unbelafteteren ©eneration, bilbet ber

wirtliche Sobn bes 3afobiners. Diefet ift eine jener ri'tb-
renbett jungen fÇran3ofengeftalten, bie ab unb 31t bei Soi»
lanb auftauchen: fränflid), überfenfitio, alles febettb, alles
erlebcttb, poll feeliftber Stnmut, ooll früljetr ettblofen £eibes
unb am rauben £eben 3ugrunbe gebenb. ©in Serroanbter
Olioiers im 3ean=©l)tiftopbe. Diefer 3unge, ber vit £auf
bes Stüdes ftirbt, bat bie entfel3lirf)C 3ugenb eines 9te»

oolutionsfinbes hinter fid). (3d) mußte an bie beute heran-
wadjfenbe ruffifdje 3ugenb beuten.) Sis 311t flucht nie aus
ben Straßen oon Saris berausgefommen, Storb, ©rettcl.
©ewalttat im 3arteften S Iter auf Sdjritt unb Dritt begeg»

nenb, babttrdj frühreif, ffcptifcb, mübe nnb acqualt
bom 2cben?hunger berjetiigen, bic wiffen, baß fie fterben

werben, beoor fie gelebt haben. Der gewinnt bas Sen bes

Sringett unb öffnet ihm bie Slugen, baß bic junge ©cite»

ration ©efabr läuft, ait ben ilonfliften ber alten bas 2ebens»

gliid 31t oerlieren. So frfjließett fidj über bem ©rabe bes

Rttaben bie Sättbe ber Seinbe. Daß beibe iiber'baupt 3m

Icibenfdjaftlidjeit Singabe an ihre 3beett fähig U)Cv^"'
ift ihr ©inigenbes. ©ine Sauptf3ene fpiclt nadjts
oember 3ur 3eit ber 2eonibenfd)wärme. Unb angcfidjK"
in bic Sacht f)inausgefd)Ieuberteit Ieudjtenben ffiolblörm"'"'
fühlen fidj bie Serbattnten gleid) ben Sterntrümmern ins
ÜBeite geftreut, oiclleicbt um in allen ©nbett ber ©rbe 3engu©
oott ihrem Slut unb ihrem Denfen absulegen. 3ns 2Bcite„
nad). Stmerifa, gebn aud) bie 3ungen, um bort mutig ittibi
unbelaftet oott geftbid)tlid)en Unlösbarfciten ein neues £ebcu
311 beginnen. 5Us ber junge ©raf gu feiner ©cliebten Jagt,
baß er ihr nidjt bie tRuhe unb bas ©Itid bes Serbes bieten-,

IN >V0PT UNO kll.1)

WUer-overhusen mit Zpivic Siud. <AuDr-A. Schaer-Ris: SigriswiI.eineHeimatku»(«

So ist unseres Erachtêns der Versuch
des Versassers gelungen, ein Werklein so-

wohl für die Schule als auch für das
Elternhaus zu schaffen, das beide vereint
in der Liebe zur schönen, einzigartigen
Heimat- Ortsansässige und auswärtige
Gemeindebürger werden denn sicherlich
gerne zu diesem Buche greifen, um ein
wertvolles Andenken an ihren Heimatort
ztt besitzen- ö,
»»» — "» »M.

Romain Rolland:
Die Leoniden.

Romain Rolland ist einer der be-

wllßtesten überrationa'en Geister unserer
Zeit und zugleich einet, der so im Mensch-
lichen verankert ist, daß er eine Höhe
kennt, die über den Klasseukämpsen liegt,
so wenig er diese freilich ignoriert, und
so sehr er beständig bestrebt ist, sie zu

verstehen- Er kennt sehr wohl die üblichen
Schlagworte, daß man zuerst mit seiner

Familie und dann mit seiner Nation
und dann erst allmenschlich verbunden
sein müsse, und dasz man keine dieser Stufen überspringen
dürfe: oder jenes andere, die das nicht ausgesprochene Partei-
nehmen in den Klassenkämpsen als verächtliche Neutralität
und als opportunistisches, in allen Lagern sich einschmiegendcs
Gebaren bezeichnet. Alle jene, die so sprechen, und denen
das Wort Menschheit angeblich Brechreiz macht und als
Phrase erscheint, wissen nicht, daß es eben so etwas wie ein
ewig menschheitliches Grunderlebnis gibt, das aller Nationen-,
Klassen und auch Familienverbundcnheit übergeordnet ist
und diese Gruppenbindungen nur insofern als maßgebend
anerkennt, als sie dem ideellen Allgeschehen sich unterordnen
und es fördern.

Wenn nun ein Mensch wie Rolland neutral ist, „au-
àLU8 äe la melde", so heißt das nicht, daß er als gleich-

giltiger Olympier keine Partei nehme, wohl aber daß er
eine Stellungnahme zu Gunsten einer Partei einnimmt, deren

Glieder in allen sogenannten Parteien und Völkern zerstreut
sind, daß er einen Kampf für alles Starke. Freie, Eifrige.
Mutige und Menschlichgute führt, unbekümmert unter was
für Fahnen und Verkleidungen es auftrete. Dieser Geist

zeigt sich sowohl in seinen Aufsatzsammlungen (au-clessus
(le la mêlee. — des précurseurs) wie in seinen großen

Romanen, wie in seinen Einzeldarstellungen (Michelangelo.
Händel, Beethoven, Tolstoi, Gandhi. Goethe und Beethoven)
und auch in der bei uns vielleicht am wenigsten bekannten Seite
seines Schaffens, seinen Dramen- Von einem, das mich auf
einer winterlichen Malreise nach den milden Gestaden des süd-

lichen Frankreichs begleitete, möchte ich berichten. Auf den

vom blauen Meer umspülten trotzigen Felseninseln von
Hydres, sowohl wie in der weichen Luft der geschichtlich und
landschaftlich so eindrucksvollen Provence, beschäftigte mich

sein Inhalt, und war ich so vielleicht für das Starke so-

wohl wie für das Zarte des französischen Geistes besonders

empfänglich. Es heißt: „bes lüonicles"*) und spielt in der

Schweiz, in Solothurn im Jahr 1797, ein Jahr vor dein

Einzug der Nevolutionsarmee in Bern- Solothurn war be-

kanntlich lange Zeit der Sitz der französischen Gesandt-
schaft, und diese unmittelbare Berührung mit Paris ist

weder architektonisch noch gesellschaftlich ohne Einfluß auf die

Jurastadt geblieben- Mit Solothurn war also französisches

Milieu gegeben und zugleich genügend Abstand von Paris,
um die Ereignisse aus Distanz zu sehen-

Romain Rolland! „des l.eonickes". Verlag Albin Michel. Rue
Hugghens 32, Paris

Hauptpersonen sind ein französischer Adliger, ganz-
ancien régime. Royalist, vornehm, Nevolutionshasser: aber
resignierter Landschaftsschwärmer und Erbauer des schönen-

Weges zur Einsiedelei, natürlich Flüchtling, und sein Gegew-
spieler, ein ehemaliger Jakobiner und Mitglied des Wohl-
fahrtsausschusses, jetzt aber auch verfolgter Flüchtling, ehr-

lich, begeistert: aber wie der andere ganz im Bann seiner

Meinungen- Aeußerste Rechte und äußerste Linke plaßen

aufeinander. Scheinbar ist keine Brücke da, wie das Leben

in der Regel auch nicht gleich eine zeigt- Sie ist doch^ da
Beide haben Kinder. Der Adlige einen Sohn, der Jako
biner eine Adoptivtochter: Beide körperlich und geistig wohl--

geratene Menschen, die Gefallen aneinander hätten, aber

deren Liebe an den Meinungen, an den Vätern zu scheitern

droht. Die eigentliche Brücke, die Versöhnung, und damit
das Glück der jungen, unbelasteteren Generation, bildet der

wirkliche Sohn des Jakobiners. Dieser ist eine jener rüh°
renden jungen Franzosengestalten, die ab und zu bei Nol-
land auftauchen: kränklich, übersensitiv, alles sehend, alles
erlebend, voll seelischer Anmut, voll frühen endlosen Leides
und anr rauhen Leben zugrunde gehend. Ein Verwandter
Oliviers im Jean-Christophe. Dieser Junge, der im Lauf
des Stückes stirbt, hat die entsetzliche Jugend eines Ne-
volutionskindes hinter sich. (Ich mußte an die heute heran-
wachsende russische Jugend denken.) Bis zur Flucht nie aus
den Straßen von Paris herausgekommen, Mord. Greuel-
Gewalttat im zartesten Alter auf Schritt und Tritt begeg-

nend, dadurch frühreif, skeptisch, müde und aeguatt
vom Lebenshimger derjenigen, die wissen, daß sie sterben

werden, bevor sie gelebt haben. Der gewinnt das Herz des

Prinzen und öffnet ihm die Augen, daß die junge Gene-

ration Gefahr läuft, an den Konflikten der alten das Lebens-

glück zu verlieren. So schließen sich über dem Grabe des

Knaben die Hände der Feinde. Daß beide überhaupt zur
leidenschaftlichen Hingabe an ihre Ideen fähig wcO'wi, das

ist ihr Einigendes. Eine Hauptszene spielt nachts N"'
oember zur Zeit der Leonidenschwärme. Und angesichts der

in die Nacht hinausgeschleuderten leuchtenden Goldkörw^'
fühlen sich die Verbannten gleich den Sterntrümmern ins
Weite gestreut, vielleicht um in allen Enden der Erde Zeugnis,
von ihrem Blut und ihrem Denken abzulegen. Ins Weite,,
nach Amerika, gehn auch die Jungen, um dort mutig und,
unbelastet von geschichtlichen Unlösbarkeiten ein neues Leben

zu beginnen. Als der junge Graf zu seiner Geliebten sagt,
daß er ihr nicht die Ruhe und das Glück des Herdes biete»
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fönne, fonbern nur ben rauben unb langen äBeg ber 45eintai=
lofen, finbet bas mutige Bläbdjen bas fdjöne 2Bort: „Steine
TÇiifee werben nie miibe werben, bir 311 folgen, unb mögen
fie mit ben beinen im Staub ber ©rbe wandern bis 311111

Sag, too mir beibe uns and) mit ihm oereinen werben "

Romain Rolland.

Bis g roteste, fleinftäbtifcbc Starrifatur bes groben ®c>

fdjebens in Ataris mirten bie 5tonflitte in ber Solotburncr
Biirgerfdjaft unb bie Romöbie mit ber Durchreife Bapoleons.

lieber bent ganzen Stüct liegt oiel 0011 ber SBebmut
eines Bîenfdjen, ber feiner 3bee gelebt unb dafür oou beut

Band, bem er bodj oon feiner Rinbbeit an oerbunben
ift, mit falter Bblebnung unb ffreindfebaft bebanbelt würbe.
Blair weiß, wie febr bas bei Holland ber Oral! war, weil
er fid) ooin erften Dag bes Stricges an, unb freilid) aitid)

fdjort oortjer, 311m Borlämpfcr einer neuen, bie nationalen
©egenfäße iiberwinben woüenben 3eit niatfjle. 9Bic febr bie
Biebe 3U $rantreicb trotibem in ibm lebt, scigt biefes Stint
©s 3eigt aber and) beu äBiHeu unb ben (Stauben barau,
baß uniiberwinblidj fcbciucitbe ©egenfäße bod) iibcrbriidl
werben tönneit. Darum folttc bas Stiicf iiberfeßt unb and)
bei uns gefpiclt werben. U. ÜB. 3 ü rieber.

> id) ttod) jung roar
Ills id) nod) jung war.:, bas ift bas SBort ber lÊltern-

3d) geftebe, idj babe es and) fdjon gefagt. Der (Einleitung
folgt meift eine Schilderung ber eigenen Unfprudjslofigteit,
ber golgfamleit, ber Strenge ber (Eltern, tur3, man oer=

fällt auf bas redjt billige Bttttel, fid) auf Roßten ber beu

tigen, oerborbenen ÎBelt einen ©lorienfehein unt3ulegen. Ober
ift'ê nid)t fo, it)r (Eltern? £>aben toir'ê nid)t alte

fibon oerfudjt, wenn unfere Borftellungen bei ben heran
wadbfenben Rindern fein ®ebör mehr fanben unb fie, fofte
es, was es wolle, eigene SBege betraten? Batürlidj batten
wir recht, benn fo wie nnfere Rinder haben wir's auf feineu

$all gemacht, aber nielletdjt fo, wie uns unfere (Eltern ba=

mais porfdfrieben? ©rinnern wir uns, bitte: §at niebt bie
Btutter einmal in wilder Ber3weiflung uom Helteften gefagt:
Der feßt feinen Ropf burd) unb wenn er ibn einrennen follte!
©r rennt geradewegs ins llngliid unb will nicht börett! 3a,
ja, foldje ©rinnerungen finb gans beilfam für uns. Sie
lernen uns nicht nur erlernten, baff wir aud) feine ©:igel
waren, fonbertt, was ttodj oiel wichtiger ift, baß eben oiele
iBege nad) Horn fiibren unb nicht jeber auf die gleiche
Btanicr fclig wirb-

SBo der Rem eines Sohnes ober einer Dodjter gut
ift, da darf und niufs man gati3 fid)er ab und 311 naid)=

geben, da muh man ihnen die Berantmortung für ihre
$aitblungsmeife überlaffen. îBettn wir bas tun, fo wird das
Rind in feinem Selbftbewußtfein und ©brgefiibl geftärft
und wirb alles daran feßen, fein Unternehmen 311m guten
©nbe 311 führen. Zedenten wir bod): 3:ti 3ungen lebt weber
Baters ttod) Btutters BSille und ©eift, fottbern ein gaits
eigener, 001t ©ott gefdfenlt. ©ottlob ift das fo, fonft müßte
ia ein Stillftanb in der ©ntwidlung, eine allgemeine De»

generation eintreten. Und das Rind muß biefem, feinem
IBillen gehorchen, fonft ift es nicht ein Bt e njh. ein wer»
bender ©baratter, fondent eine Drahtpuppe in den fänden
feiner ©Item.

,<2Bie oiele Beifpiele fennett wir, wo die gan3e 3ugeitb»
Iraft, ja die gait3C oielocrfpred)enbe ©riftens eines Sohnes
durch den Starrfinn feines Baters gebrochen wurde! 3d)
nenne nur eines: Da war ein bodjintelligcnter, mufifalifcb
und 3eid)iterifdj begabter Rnabe. Sein größter ÜBunfd) war
es, 3U ftudieren. ©r hatte aber einen auf feine Dogmen
fo oerfeffenen Bater, baf) er wegen eines fleinen 3ungen»
ftreiebs, troß Broteft ber Beßrer aus bent ©pmnafium ge»

nommen unb in eine Beßre .geftedt wurde. Dort fchliefen
nach und nad) feine jugendlichen Dräume ein, er wurde
ein Danbwerter unb lebt beute, wohl genährt, aber geiftig
îuriicfgebliebcn, das Beben eines Spießbürgers.

Solche Beifpiele ließen fid) hunderte auf3äßlen. Batür»
lid) tonunt aud) das ©egenftüd bes erwähnten faites oor,
daß ebrgeisige ©Item ihren Sohlt mit aller 3wängcrei
ftudieren laffen wollen, trobbem biefer Bauer oder Sand»
werter werden will. Das gibt bann bie ewigen Studenten,
die Rarrifaturcn der ©elehrten, die weder Srifdj noch Bogel
find und bie es immer nod), aud) in Bmt und BSürbetn,
mit aller Bleicht binausgießt in Selb unb SBalb ober irgendwo
hinein in eine SBertftatt mit 3ifchenbem 530be 1 unb ratternden
Btafdjinen.

SBeitn man bodi bedeuten wollte, baß es ein ewig
begebendes Baturgefeß ift, baß bie Starten gemifcfjt, bie
Stände durcheinander gefdjüttelt werben, baß beute der Sohn
eines oberften Blagiftraten hinter den Bfiug geben möchte
und derjenige der Daglölmerin nichts .höheres und ©rftre»
benswerteres fennt als bas Studium! Das 311 bebenfen
möchte id) allen ©Item empfehlen, deren Rinder fid) im
lommenben fffrübiabr für den eiit3ufcblageiibcu flebeiiswcg
entfebeiden müffen. ôelft unb ratet, fteßt treu 311V Seite,
aber zwingt nicht und oerliert aud) den ©laubeu ans ©e»
lingen bei ©ureit Rindern nicht! Daun werbet ihr ihnen
am meiften helfen, etwas Bchtes 311 werden! -a-

~ — -
ttttfer 5) erg.

Unfer öetj ift eine £arfe,
©ine SDarfe mit 3wei Saiten,
3n der einen iaudj3t die greube,
Und der Sd)mer3 weint in der 3weiteu.
Und des Sd)idfals ginger fpieleu
Rundig drauf die ew'gen Rlänge,
ÔEute frohe Ôochseitslicber,
Blorgen dumpfe ©rabgefäuge.

Beter 9i 0 f c g g e r-

könne, sondern nur den rauhen und langen Weg der Heimat-
losen, findet das mutige Mädchen das schöne Wort: ,,Meine
Füße werden nie müde werden, dir zu folgen, und mögen
sie mit den deinen im Staub der Erde wandern bis zum
Tag, wo wir beide uns auch mit ihm vereinen werden "

NomÄiii Iîc>N.-mcI.

Als groteske, kleinstädtische Karrikatur des großen Ge-
schehens in Paris wirken die Konflikte in der Solothurner
Bürgerschaft und die Komödie mit der Durchreise Napoleons,

Ueber dem ganzen Stück liegt viel von der Wehmut
eines Menschen, der seiner Idee gelebt und dafür voir dem

Land, dem er doch von seiner Kindheit an verbunden
ist, init kalter Ablehnung und Feindschaft behandelt wurde.
Man weiß, wie sehr das bei Rolland der Fall war, weil
er sich vom ersten Tag des .Krieges an, und freilich auch

schon vorher, zum Vorkämpfer einer neuen, die nationalen
Gegensätze überwinden wollenden Zeit machte. Wie sehr die
Liebe zu Frankreich trotzdem in ihm lebt, zeigt dieses Stück

Es zeigt aber auch den Willen und den Glauben daran,
daß unüberwindlich scheinende Gegensätze doch überbrückt
werden können. Darum sollte das Stück übersetzt und auch

bei uns gespielt werden. U, W- Züricher.

Als ich noch jung war.
Als ich noch jung war..-, das ist das Wort der Ellern-

Ich gestehe, ich habe es auch schon gesagt. Der Einleitung
folgt meist eine Schilderung der eigenen Anspruchslosigkeit,
der Folgsamkeit, der Strenge der Eltern, kurz, man ver-
fällt auf das recht billige Mittel, sich auf Kosten der Heu-

tigen, verdorbenen Welt einen Glorienschein umzulegen. Oder
ist's nicht so, ihr Eltern? Haben wir's nicht alle
schon versucht, wenn unsere Vorstellungen bei den heran
wachsenden Kindern kein Gehör mehr fanden und sie, koste

es, was es wolle, eigene Wege betraten? Natürlich hatten
wir recht, denn so wie unsere Kinder haben wir's auf keinen

Fall gemacht, aber vielleicht so, wie uns unsere Eltern da-
mals vorschrieben? Erinnern wir uns, bitte: Hat nicht die
Mutter einmal in wilder Verzweiflung vom Weitesten gesagt:
Der setzt seinen Kopf durch und wenn er ihn einrennen sollte!
Er rennt geradewegs ins Unglück und will nicht hören! Ja,
ja, solche Erinnerungen sind ganz heilsam für uns. Sie
lernen uns nicht nur erkennen, daß wir auch keine Engel
waren» sondern, was noch viel wichtiger ist, daß eben viele
Wege nach Rom führen und nicht jeder auf die gleiche
Planier selig wird-

Wo der Kern eines Sohnes oder einer Tochter gut
-st, da darf und muß man ganz sicher ab und zu nach-
geben, da muß man ihnen die Verantwortung für ihre
Handlungsweise überlassen. Wenn wir das tun, so wird das
Kind in seinem" Selbstbewußtsein und Ehrgefühl gestärkt
und wird alles daran setzen, sein Unternehmen zum guten
Ende zu führen. Bedenken wir doch: Im Jungen lebt weder
Vaters noch Mutters Wille und Geist, sondern ein ganz
eigener, von Gott geschenkt. Gottlob ist das so, sonst müßte
ja ein Stillstand in der Entwicklung, eine allgemeine De-
generation eintreten. Und das Kind muß diesem, seinen,

Willen gehorchen, sonst ist es nicht ein Mensch, ein wer-
dender Charakter, sondern eine Drahtpuppe in den Händen
seiner Eltern.

Mie viele Beispiele kennen wir, wo die ganze Jugend-
kraft, ja die ganze vielversprechende Existenz eines Svhncs
durch den Starrsinn seines Vaters gebrochen wurde! Ich
nenne nur eines: Da war ein hochintelligenter, musikalisch
und zeichnerisch begabter Knabe- Sein größter Wunsch war
es, zu studieren. Er hatte aber einen auf seine Dogmen
so versessenen Vater, daß er wegen eines kleinen Jungen-
streich«, trotz Protest der Lehrer aus dem Gymnasium ge-
nommen und in eine Lehre.gesteckt wurde. Dort schliefen
nach und nach seine jugendlichen Träume ein, er wurde
ein Handwerker und lebt heute, wohl genährt, aber geistig
zurückgeblieben, das Leben eines Spießbürgers.

Solche Beispiele ließen sich Hunderte aufzählen. Natür-
lich kommt auch das Gegenstück des erwähnten Falles vor,
daß ehrgeizige Eltern ihren Sohn mit aller Zwängerei
studieren lassen wollen, trotzdem dieser Bauer oder Hand-
werker werden will- Das gibt dann die ewigen Studenten,
die Karrikaturen der Gelehrten, die weder Fisch noch Vogel
sind und die es immer noch, auch in Amt und Wllrdein,
mit aller Macht hinauszieht in Feld und Wald oder irgendwo
hinein in eine Werkstatt mit zischendem Hobel und ratternden
Maschinen.

Wenn man dock bedenken wollte, daß es ein ewig
bestehendes Naturgesetz ist, daß die Karten gemischt, die
Stände durcheinander geschüttelt werden, daß heute der Sohn
eines obersten Magistraten hinter den Pflug gehen möchte
und derjenige der Taglöhnerin nichts Höheres und Erstre-
benswerteres kennt als das Studium! Das zu bedenken
möchte ich allen Eltern empfehlen, deren Kinder sich im
kommenden Frühjahr für den einzuschlagenden Lebensweg
entscheiden müssen- Helft und ratet, steht treu zur Seite,
aber zwingt nicht und verliert auch den Glauben ans Ge-
lingen bei Euren Kindern nicht! Dann werdet ihr ihnen
am meisten helfen, etwas Rechtes zu werden! -o-

»»» " »»»— ^ »»»

Unser Herz.

Unser Herz ist eine Harfe,
Eine Harfe mit zwei Saiten,
In der einen jauchzt die Freude,
Und der Schmerz weint in der zweiten-
Und des Schicksals Finger spielen
Kundig drauf die ew'gen Klänge,
Heute frohe Hochzeitslieder,
Morgen dumpfe Grabgesänge.

Peter Ro segger.-
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